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verlange ich auch von Ihnen, daß die Garnison sich
kriegsgefangen ergebe . . .« Nach einer Viertelstunde

kehrte er zurück: der König acceptierte den Vorschlag
Tours betreffend, aber er bestand darauf, daß sich die
Besatzung von Straßburg als kriegsgefangen ergebe.

Meine Kräfte waren erschöpft, und ich fürchtete
einen Augenblick lang zusammenzusinken. Ich wandte
mich ab, um der Thränen Herr zu werden, die mich
erstickten, und indem ich mich wegen dieser unfrei¬
willigen Schwäche entschuldigte, verabschiedete ich mich
mit diesen einfachen Worten: »Ich habe mich getäuscht,
Herr Graf, indem ich hierher kam . . . Ich werde

alles, was Sie mir gesagt haben, meiner Regierung
berichten . . aber ich fürchte, daß wir den Ereignissen
ihren Lauf lassen müssen . . .«"

Soweit Jules Favre. „Man ehrt sich selbst am
meisten dadurch, daß man seine Feinde mit Achtung
behandelt"; nach diesem Wort des Generals von Tümpling,
Kommandanten des 6. Armeekorps, der den französischen
Minister auf seiner Fahrt zu Bismarck in Villeneuve
zur Tafel zog, ist der Vertreter Frankreichs auch im
Großen Hauptquartier behandelt worden. Er selbst hat
es anerkannt und auch den gewaltigen Eindruck nicht
verhehlt, den ihm die Persönlichkeit Bismarcks gemacht.
Umgekehrt war man deutscherseits von dem Auftreten

des Franzosen sehr angenehm berührt: „Die feine, un-


